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J. Rüpke (Hrsg.): Gruppenreligionen im römischen Reich

Dieser von dem Religionswissenschaftler JÃ¶rg
RÃ¼pke herausgegebene Band versammelt BeitrÃ¤ge,
die ursprÃ¼nglich anlÃ¤sslich eines Kolloquiums im
Rahmen des DFG-Schwerpunktprogramms âRÃ¶mische
Reichsreligion und Provinzialreligion: Globalisierungs-
und Regionalisierungsprozesse in der antiken Religions-
geschichteâ im MÃ¤rz 2005 in Erfurt vorgestellt wurden.
Obwohl das Buch zeitlich wie geographisch einen wei-
ten Raum abschreitet, beansprucht es doch eine relative
Geschlossenheit, insofern sich alle BeitrÃ¤ge âauf Religi-
onsformen konzentrieren, die sich Ã¼ber das Prinzip der
Mitgliedschaft oder âEinweihungâ als dauerhafte Kult-
gruppen organisieren und sich so von der auf Ã¶ffentlich
finanzierte HeiligtÃ¼mer konzentrierten âdiffusen Re-
ligiositÃ¤tâ antiker StÃ¤dte deutlich unterscheidenâ (S.
1). RÃ¼pke stellt in seiner Einleitung (S. 1â6) nicht nur
den allen BeitrÃ¤gen zugrunde liegenden Fragenkata-
log vor, sondern problematisiert auch die adÃ¤quate Be-
zeichnung der Sozialformen von Religion. In Abgrenzung
von Begriffen wie (Mysterien-) Kult, Sekte, Kirche, Kol-
legium oder Verein werde âhier der Begriff der âGrup-
peâ als soziologisches Konzept bemÃ¼ht, um verschiede-
ne PhÃ¤nomene der rÃ¶mischen Kaiserzeit ohne weite-

re klassifikatorische Entscheidungen zu beschreibenâ (S.
1). Ein besonderes Augenmerk gilt dabei einerseits den
Beziehungen von Gruppenreligionen untereinander, an-
dererseits ihrem jeweiligen VerhÃ¤ltnis zur âReichsreli-
gionâ. Zugleich werden aber auch die Grenzen des heu-
ristischen Begriffes âGruppenreligionâ klar benannt (S.
6).

Der Beitrag von Celia Schultz (Sanctissima femina:
Gesellschaftliche Klassifikation und die religiÃ¶se Erfah-
rung von Frauen in der RÃ¶mischen Republik, S. 7â29)
ist zwar instruktiv, wird der oben genannten Vorgabe
jedoch nur bedingt gerecht, insofern er sich weder auf
Gruppenreligionen noch auf die Kaiserzeit bezieht, son-
dern âdas Wechselspiel zwischen sozialen Faktoren wie
Klasse und ehelicher Status, und religiÃ¶ser Differen-
zierung von Frauenâ (S. 10) mehr auf der individuellen,
denn auf der kollektiven Ebene untersucht.WÃ¤hrend ei-
ne ausgezeichnete Abstammung fÃ¼r beide Geschlech-
ter konstitutiv hinsichtlich der Ãbernahme religiÃ¶ser
Aufgaben war, spielte nach Schultz die gute Reputation
bei Frauen eine groÃe, bei MÃ¤nnern hingegen kaum ei-
ne Rolle.
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Hubert Cancik widmet sich in seinem Aufsatz âHaus,
Schule, Gemeinde. Zur Organisation von âfremder Reli-
gionâ in Rom (1.â 3.Jh. n. Chr.)â (S. 31â48) den kleinen
Organisationseinheiten (im Gegensatz zu Staat, MilitÃ¤r
oder Recht), die besonders von âfremden Religionenâ (S.
46 und Ã¶fter) gepflegt wurden. DiskussionswÃ¼rdig
scheint mir seine unter Verweis auf Tertullian gezoge-
ne Schlussfolgerung, dass lediglich die Christen bereits
frÃ¼h Ã¼ber eine Dachorganisation Ã¼ber ansonsten
autonom existierende Orte religiÃ¶ser BetÃ¤tigung ver-
fÃ¼gten (S. 46). Einerseits verweist Cancik auf den Zu-
sammenhalt jÃ¼discher Synagogen (S. 46), andererseits
bemerkt er zu Recht, dass Tertullian zwar âdie Termino-
logie rÃ¶mischer Vereinsgesetzgebungâ (S. 45) benutze,
daraus jedoch kein RÃ¼ckschluss auf die faktische Orga-
nisation der Gemeinden gezogen werden kÃ¶nne. âDas
bedeutet zunÃ¤chst nur, daÃ die Christianer diesen Sta-
tus beanspruchenâ (S. 45).

James D. G. Dunns Beitrag (Boundary Markers in
Early Christianity, S. 49â68) beruht auf seiner Grund-
these, dass GruppenidentitÃ¤t wesentlich durch Abgren-
zung gestiftet wird, und untersucht vor diesem Hin-
tergrund, wie sich das Christentum von einer inner-
jÃ¼dischen Gruppierung zu einer eigenstÃ¤ndigen Reli-
gion entwickelt hat. Nach Dunn bewahrten die Christen
etliche GrundÃ¼berzeugungen des Judentums, wenn-
gleich teilweise auch in modifizierter Form (Monothe-
ismus, ErwÃ¤hlung/Israel, Tempelsymbolik, Ethik), ga-
ben aber die zentralen jÃ¼dischen âboundary markersâ
Beschneidung und Reinheitsgebote auf. An ihre Stelle
traten Christusglaube, Geistbegabung, Taufe und Her-
renmahl. Dunn benennt selbst SchwÃ¤chen dieses Mo-
dells, etwa die VerhÃ¤ltnisbestimmung zur griechisch-
rÃ¶mischen Welt, worauf hier nicht nÃ¤her eingegan-
gen werden kann.

Michael Bachmann (Zur Rezeptions- und Traditions-
geschichte des Paulinischen Ausdrucks erga nomou: No-
tizen im Blick auf Verhaltensregeln im frÃ¼hen Chris-
tentum als einer âGruppenreligionâ, S. 69â86) entfaltet
die von ihm (und J. D. G. Dunn) im Rahmen der âNew
Perspective on Paulâ wiederholt vorgetragene â nicht un-
strittige â These (vgl. S. 70, Anm. 8), das paulinische Syn-
tagma erga nomou (âWerke des Gesetzesâ) rekurriere auf
einen jÃ¼dischen Terminus technicus fÃ¼r Halakhot,
das heiÃt auf einzelne Vorschriften, jedoch nicht auf die
Tora als ganze. WÃ¤hrend der Ausdruck bei dem âKron-
zeugenâ fÃ¼r diese Lesart, 4 QMMT, âim Blick auf inner-
jÃ¼dische Exklusion gebraucht worden istâ, wird er âbei
Paulus nun hinsichtlich derAuÃengrenze der eigenenGe-
meinschaft und dabei auch noch im Blick auf die Inklu-

sion von Nicht-Heiden verwandtâ (S. 84). Leider bleibt
Bachmann im Blick auf das âkorporative Momentâ (S. 84;
vgl. 81) bei der Rezeption der paulinischen Vorstellung
sehr vage, was angesichts des Leitthemas des Bandes be-
dauerlich ist.

In seiner Untersuchung âDas Bekenntnis zum einzig
allwirksamen Gott und Herrn und die DÃ¤monisierung
von Fremdkulten:Monolatrischer und polylatrischerMo-
notheismus in 1. Korinther 8 und 10â (S. 87â112) greift
Johannes Woyke ebenfalls auf die Dunnsche Konzeption
zurÃ¼ck und stellt die in 1 Kor 8 und 10 verhandelte Pro-
blematik des Verzehrs von GÃ¶tzenopferfleisch als âpa-
radigmatischen Konflikt um identity wie boundary mar-
kers innerhalb der christlichen Gemeindeâ dar (S. 109).
Die DÃ¤monisierung der FremdgÃ¶tter in 1 Kor erfolgt
vor demHintergrund âdermonarchisch-monotheistischen
Erkenntnis mit dem Ziel der Tabuisierung der Idolothyto-
phagie in religiÃ¶sem Kontext â eine Argumentations-
strategie, die (auch) fÃ¼r Christen aus einem gebilde-
ten, ehemals paganen Zusammenhang durchaus plausi-
bel istâ (S. 89). Man wird Woyke nicht in allen Einzelhei-
ten zustimmen, doch bietet er stimulierende Schlussfol-
gerungen. JÃ¶rg RÃ¼pke beleuchtet in seiner Studie âIn-
tegrationsgeschichten. Gruppenreligionen in Româ (S.
113â126) exemplarisch die Einbindung von Immigranten-
kulten in das weite religiÃ¶se Spektrum Roms vom 2.
bis zum 4. Jahrhundert n.Chr. Bei aller Unterschiedlich-
keit der untersuchten Kulte (Mithras, Sol, Iuppiter Doli-
chenus, Christentum) erweise sich doch als wesentliche
Konstante ein â[S]treben nach Integration in die Struk-
tur Ã¶ffentlicher Religionâ (S. 123). HÃ¤ufig wÃ¼rden
zeitliche wie organisatorische Strukturen von den insti-
tutionalisierten Kulten Ã¼bernommen, nicht aber deren
Streben nach medialer PrÃ¤senz. Knapp, aber prÃ¤gnant
skizziert RÃ¼pke, dass christliche LebensfÃ¼hrung auch
fÃ¼rAngehÃ¶rige der rÃ¶mischenOberschicht âkeinen
Bruch mit den eigenen Traditionen und Werten verlang-
teâ (S. 120).

Die letzten drei BeitrÃ¤ge richten ihr Augenmerk
auf die Provinzen; sie verbindet auch, dass die Aus-
fÃ¼hrungen durch Abbildungen veranschaulicht wer-
den. Wolfgang Spickermann (Mysteriengemeinde und
Ãffentlichkeit: Integration von Mysterienkulten in die
lokalen Panthea in Gallien und Germanien, S. 127â160)
zeigt an ausgewÃ¤hlten Beispielen des Mithras-, Kybele-
und Isiskultes in Germanien das Zusammenspiel zwi-
schen sogenannten Mysterienkulten und lokalen Pan-
thea auf. WÃ¤hrend die meisten der anderen BeitrÃ¤ge
des Bandes Zusammenfassungen oder Modifikationen
bereits andernorts publizierter Studien sind, arbeitet Spi-
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ckermann auch bislang unverÃ¶ffentlichtesMaterial auf,
so zum Heiligtum der Isis und Magna Mater in Mogon-
tiacum/Mainz, zum Metroon in Altiaium/Alzey oder ei-
ne Weihinschrift fÃ¼r Magna Mater aus Augusta Tre-
verorum/Trier. Er kommt zu dem Schluss: âIm Unter-
schied zu vielen anderen Kulten, die Ã¼ber die RhÃ´ne-
Rhein-Linie ihren Weg nach Germanien fanden, kommt
Mogontiacum/Mainz die zentrale Funktion bei der Ver-
breitung der Mysterienkulte zu. Hier wurde [sic!] an-
scheinend das erste groÃe MithrÃ¤um sowie der Dop-
peltempel fÃ¼r Isis und Kybele schon in flavischer Zeit
errichtetâ (S. 153).

Auch Alfred SchÃ¤fer widmet sich der Frage nach
praktizierten Formen sogenannter Mysterienkulte und
ihrer Integration in das stÃ¤dtische Umfeld (Diony-
sische Gruppen als ein stÃ¤dtisches PhÃ¤nomen der
rÃ¶mischen Kaiserzeit, S. 161â180). Er diskutiert dies an-
hand von Beispielen aus Ephesus und dem Donauraum,
etwa aus Apulum, wo er selbst fÃ¼r die Ausgrabung ei-
nes Liber-Pater-Heiligtums mitverantwortlich war. Die
Versammlungslokale â hÃ¤ufig mehrere an einem Ort
â finden sich an Ã¶ffentlichen PlÃ¤tzen oder in Wohn-
quartieren, sind also in die Stadt integriert; das gleiche
gilt fÃ¼r das VerhÃ¤ltnis zu anderen GÃ¶ttern: âNe-
ben der Verehrung des Vereinsgottes konnte der Kult an-
derer Gottheiten und gÃ¶ttlicher Personifikationen ge-
pflegt werdenâ (S. 171).

Der letzte Beitrag von GÃ¼nther SchÃ¶rner (Von

der Initiation zum Familienritual: Der Saturnkult als
Gruppenreligion, S. 181â201) setzt sich kritisch mit der
âklassischenâ Deutung des nordafrikanischen Saturnkul-
tes als mysterienÃ¤hnliche Religion durch Le Glay aus-
einander. Vgl. Marcel Le Glay, Saturn Africain. Monu-
ment I: LâAfrique proconsulaire, Paris 1961; Saturn Af-
ricain. Monument II: Numidie â MaurÃ©tanies, Paris
1966; Saturn Africain. Histoire, Paris 1966. SchÃ¶rner
macht plausibel, dass es sich vielmehr um einen Fami-
lienkult handelt, dessen visuelle ReprÃ¤sentation sich
rÃ¶mischer Bild- und Formensprache bedient. Bei einer
auf vielen Saturnstelen abgebildeten Szene handle es sich
nicht um einen Initiationsakt, âsondern um ein Ritual,
das eine kultische Verbindung zwischen Eltern, Kindern
und Saturn herstellteâ (S. 193). Alle EinzelbeitrÃ¤ge ent-
halten eine umfassende und aktuelle Bibliographie. Der
Gesamtbandwird durch von Elisabeth Begemann verant-
wortete Register erschlossen (S. 203â212). Das Fehlen ei-
nes Verzeichnisses der BeitrÃ¤ger mit ErschlieÃung ihrer
Fachgebiete stellt aber ein geringfÃ¼giges editorisches
Manko dar.

Zwar orientieren sich die einzelnen Studien unter-
schiedlich stark an den in der Einleitung formulierten
Fragen, doch reflektiert der Band insgesamt eine be-
grÃ¼Ãenswerte Tendenz innerhalb der Geschichts- und
Religionswissenschaften: Kulte werden nicht als isolierte
âreligiÃ¶seâ PhÃ¤nomene wahrgenommen, sondern in
ein weites Netz sozio-kultureller Beziehungen im grup-
penspezifischen wie Ã¶ffentlichen Raum eingebettet.
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